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es , tlars alle leitenden Wesen , sowohl Thiere als
Pflanzen , der Luft zum Athmen und Einsaugen
bedürfen . Wach der von inir im i4ten Kapitel
dargelegten Hypothese begannen sowohl das Was¬
ser als die atmosphärische Luft sieh nicht früher
zu bilden , als bis die Erdmasse in ihrer Abküh¬
lung einige Fortschritte gemacht hatte . Zu den¬
jenigen Zeiten also , wo die Urfelsen erhärteten ,
War unser Planet nichts als eine ungeheure , je¬
des lebenden Wesens beraubte , einem allgemei¬
nen Brande hingegebene Einöde .

Fünfzigstes Kapitel .

Einige Betrachtungen über die Übergangsgebirgs -
arten .

§. 3o4.

Seit langer Zeit hatten die Waturkundigen die
Gebirgsarten in zwei Haupteiassen abgetheilt ,
nämlich in die Classe der Urgebirge , welche
keine Spur von organischen Körpern zeigen , und
kein Bruchstück früherer Gebirgsarten einschlies -
sen , und in die Classe der seeundären Ge¬
birge , die sowohl Spuren eines zur Zeit ihrer



3z

Entstehung vorhandenen Organismus als Geschieh ,
früherer Gebirgsarten darweisen . Die gelehrten
Mineralogen Deutschlands haben jedoch , nach
dem Vorgänge des berühmten Wehjvek , nöthig ge¬
funden , zwischen beide Classen eine dritte ein¬

zuschieben , welcher sie den Namen der Classe
der Ubergangsgebirge ertheilten , weil die

zu ihr gehörigen Felsarten gleichsam den Über¬

gang von den Urgebirgen zu den seeundären Ge¬

birgen machen .
Man hat es für erforderlich gehalten , die Ge¬

birgsarten dieser Classe von den andern zu un¬
terscheiden , weil sie eine Menge metallischer
Substanzen einschliefsen , und weil sie an den¬

jenigen Orten , wo sie mit den Gebirgsarten der
beiden andern Classen zugleich Vorkommen , in
der Mitte zwischen beiden gelagert sind . Da man
in der Geologie einen grofsen Mifsbrauch von
dem Worte Übergang (passage ou Iransilion )
gemacht hat , so scheint es mir nothwendig , die

Bedeutung desselben näher zu bestimmen ; und

um meine Meinung mit mehrerer Klarheit darzu¬

legen , wähle ich ein Beispiel , in welchem von
dem Übergange des Granits in einen Muschelkalk
die Rede ist .

Dieser angebliche , von dem Hrn . de Dkee zu
Chäteauneuf bei Chayette in Bretagne beobach¬
tete Übergang ist nachher von Dolomieu und Cor .-

diek genau bestimmt worden . Es folgt hier die

Beschreibung , welche dieser Letztere davon in



seinen . Observaliuhs sur les substances mineralen
dites en müsse gegeben hat :

« Der Granit von Chäteau -neuf ist sehr grofs -
« kö migj beinahe von denselben Farben und fast
« eben so schön , als der Granit von Siene in
' ' Ägypten . Es waren auf der Oberfläche seine
« Theile getrennt j als der kalkige Stoff sich dar -
« auf niederschlug . Dieser ist nicht nur zwischen
« den getrennten Thcilen hindurch in das Innere
« des Granitfelsens gedrungen , sondern er um -
« schliefst aucli einzelne Krystalle , welche leicht
« zu einer geringen Höhe , nach Mafsgabe der
« Consistenz der kalkigen Flüssigkeit , emporge -
« hoben werden konnten . Die verworrene Ver -
« bindung der beiden Felsnrlen wird also durch
« ein zufälliger Weise gemischtes Lager von der
« Dicke einiger Deeimeter gebildet , welches in
« seinem untern Theile aus einem Granite besteht ,
« dessen mehr oder weniger sichtbares Bindemittel
« kohlensaurer Kalk ist , während sein oberer Theil
« einen herrlichen Kalkporphyr darstellt , der grofse
« graue Quarzkörner , schwarzen Glimmer und
« grofse Krystalle von Feldspath von einem sehr
« schönen Fleischroth einschliefst . Übrigens ist
« die Farbe des Kalksteins ein sehr schönes Grau
« oder Rauchgrau , sein Bruch ist grofsmuschlig
« und nähert sich dem dichten . Es schliefst das
« Gestein Nieren von Feuerstein ein , wie auch in
« der Erstreckung der Formation , welche sehr

Bmuslax ’ s Geologie . II , 3



ii ausgedehnt ist * Gryphiten , Entrochiten und

« Astro 'iten . >•
So ist denn der angebliche Übergang nichts

als eine zufällige Verbindung ihrer Natur , ihrem
Ursprünge und ihfer Bildungszeit nach völlig ver¬
schiedener Gebirgsarten , deren Bestandteile
durch besondere Umstände sich auf den Berüh¬
rungsflächen mit einander vermischt haben .

§ . 3o5 .

Denhen wir über den vorliegenden Gegen¬
stand nach , so müssen wir uns überzeugen , dafs
die Natur keinen Übergang macht , sondern dafs

jedes ihrer Erzeugnisse eine eigenthiimliclie Weise
des Daseyns hat . Wenn eine Substanz entweder
dadurch » dafs sie einen neuen Grundstoff auf -
niinmtj dafs sie einen ihrer eigentümlichen Be¬
standtheile verlibhrt , oder dafs in ihren Verhält¬
nissen eine Veränderung vorgeht , ein von dem
vorigen abweichendes Ansehen empfängt , und an¬
deren Substanzen ähnlich wird , so können wir
sie als aus dem einen Zustande in den andern
üb er ge gangen betrachten : zergliedert man
aber die Idee dieses Überganges , so mufs uns
einleuchten , dafs er nichts als eine Veränderung
des bisherigen Zustandes sey , und dafs diese
Substanz nach der erlittenen Modifikation von
dem » was sie vorher war , sehr verschieden ist ,
wiewöhl sie häufig mit derjenigen Felsart > aus



welcher sie zu einer andern überging ■, zugleich
vorkömint *) .

So wäre denn die Classe der Übergangs -
gebirge , welche man in der Geologie einführen
wollen , überflüssig ; : man kann vielmehr alle Ge -
birgsarten , aus denen die Oberfläche der ' Erde
besieht , in zwei grofse Classen abtheilen , näm¬
lich in die der ursprünglichen und in die der
spät e r n Formatione n .

Zu den Gebirgen der ursprünglichen
Formationen gehören denn alle diejenigen Ur -
felsarten , welche durch die Abkühlung des
Erdbodens entstanden , zpr Zeit , als sich der
WärmestofF von der irdischen Masse trenntezu
den spätem Formationen zählen wir alle
diejenigen Felsarten , bei deren Bildung auch
das Wasser seinen Einflufs ausübte . Die älte¬
sten dieser wären dann die Üb e r g angs gel ) ir ge
der Wernerianer ; alsdann folgten die seemtdären
Felsarten , und beide hätten ihren Ursprung im

Ich mnfs gestehen , dafs diese Einwendungen mir nur
Worte zu betreifen scheinen . Nichts ist gewisser , als
dafs ein Gestein , sobald ihrn etwas von seinen ßestand -
theilen entzogen wird , uicht mehr dasselbe Gestein bleibe .
Die chemischen Analysen lehren uns aber , dals die Be-
standtlieile der Fossilien , in ihren Verhältnissen , keines¬
wegs lest sind . Quarz , Hornstein , Feuerstein , Clialcedon
u . s w . bilden daher oft in den Achaten so unmerkliche

> Übergänge , dals es unmöglich ist , zu bestimmen , wo
z . B . der Feuerstein aulhöre und der Chalcedon beginne.
W ie liier im Kleinen, , 60 ist es auch im Grofsen in den
Gebirgen . - v * Sxu .
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Meere genommen , als seine Fluthen noch durch
die ursprüngliche Hitze der Erde und durch
chemische Grundstoffe , welche sich noch nicht
von demselben getrennt hatten , eine besondere
Kraft empfingen .

Wenn die Schichtung in den letztem weit
sichtbarer als in der : erstem ist , so mul 's man die
Ursache dieses Unterschiedes darin suchen , dafs
das zur Zeit der frühem Bildungen bewegtere
Meer einen regelnüifsigen Niederschlag auf sei¬
nem Boden verhinderte .

$ . 3o6 .

Eine Menge Beobachtungen tliun dar , dafs
die Urgebirgc vielfach mit den Flötzgebirgen in

Berührung stehen , ohne dafs zwischen beiden

Übergangsgebirge gelagert sind . So bemerkt Ra -
imond in seiner Reise zum Monlperdu , S . 14 , als

er von dem Granite redet , der den Kern des Ge¬
birges von Cumelia ausmacht , dafs diese Felsart
unter Lager von Kalkstein einschiefst , aus de¬
nen der Gipfel besteht ; und er versichert , diesen

plötzlichen Wechsel einer krystallinischen Ge -

birgsart mit den letzten Niederschlägen des Mee¬
res gesehen und berührt Zu haben , einen Wech¬
sel , der nur durch eine dünne , oftmahls gänzlich
durch ein völliges Zusammentreten verschwinden¬
de Spalte angedeutet wird , dem einzigen Zei¬
chen der Trennung von Producten , deren Ent¬
stehung so viele Jahrtausende von einander schei -



«len . Karsten bemerkt in seiner Abhandlung
von den Sandsteinformationen (s . das Ma¬
gazin der Gesellschaft der naturforschenden Fredn -
de zu Berlin , Th . I . , Jahr 1807 ) , dafs der neueste
Sandstein öfter unmittelbar aiif dein Granite und
1 honscliiefer liegt . Es ist also eine häufige Er¬
scheinung , dafs die Übergangsgebirgsarten feh¬
len , und dafs die Flötzgebirge unmittelbar auf
Urfelsen gelagert sind . Glaubte inan jedoch durch¬
aus eines Ausdrucks zu bedürfen , um damit
der spätem Formationen älteste Gebirgsarlen zu
bezeichnen , nämlich jene , die gewöhnlich
keine Reste des Organismus darweisen , und die
an denjenigen Orten , wo sie sich vorfinden , zwi¬
schen den primitiven und sccundären Felsarten
gelagert sind , häufig Bruchstücke der Urgebirge
einschliefsen , und gewöhnlich nicht in Schichten
Vorkommen : so könnte man sich füglicher des
Ausdrucks intermediäre Gebirgsarten , wel¬
cher schon von einigen Geologen angenommen
J * b bedienen , um so die Benennung Übergangs¬
gebirge , die bereits zu so vielen Mifsverständ -
nissen Veranlassung gegeben hat , auszuschliefsen .
M ie ich jedoch mir nicht anmafsen will , die geo¬
logische Sprache zu verbessern , so werde ich
selbst fortfahren , eine in der Geologie üblich ge¬
wordene Benennung anzuwenden .

$• 807 ,
Die Substanzen , welche nach der allgemei-
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nen ersten Krystallisation übrig blieben , und die;
Erden , so aus der Zerreibung der porösen und
leichten Tlieile der Erdoberfläche erfolgten , ga¬
ben den Stoff zu den Ubergangsgebirgen her .
Die Bewegung des Meeres vertheilte , zerstreute
und häufte sie an verschiedenen Orten auf . An¬
fangs hatten die Hitze und die in dem Wasser
enthaltenen chemischen Grundstoffe durch ihre
Gegenwart dazu beigetragen , dafs sie sich in dem
Meere aufgelöst oder schwebend befinden konn¬
ten , nachher bewirkten sie durch ihre Trennung
den Niederschlag . Auf diese Weise bildeten sich
zahlreiche Schichten , welche häufig durch Gas¬
entwickelungen aus der noch nicht abgekühlten
Erde und durch die Bewegung der Fluthen em¬
porgehoben und umgestürzt wurden . Es ist aus¬
serordentlich schwierig , auf eine genügende Weise
die Bildung der verschiedenen Formationen le¬
diglich durch die wässerige Auflösung und Nie¬
derschlagung zu erklären : nimmt man aber im
Gegentheil an , dafs die Erdkugel sich zuvörderst

1 bis zu dem zu ihrer Festwerdung erforderlichen
Grade abgekiihlt habe , und dafs dann diese Abr

kühlung stuffenweise fortgeschritten sey , so ist es
leicht , die Entstehung der verschiedenen Gebirgs -
arten durch die Zwischenkunft des Wännestoffs ,
des Wassers und der chemischen Grundstoffe zu
erklären ; und wie die Abkühlung nur allmählig
fortschrittj sq darf man sich nicht wundern , wenn
einige Felsarten in andere durch beinah unmerk -
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liehe Abstuffungen und Modificationen überzu -

gehen scheinen .
Die ersten steinigen Substanzen , die sich in

dem ursprünglichen , durch eine aufserordentliche
Hitze gekräftigten Meere bildeten , konnten ei -

nigermafsen in ihren äufsern Kennzeichen den

Urgebirgen gleichkommcn , So scheint in der
Centralkette des Alpengebirges eine Art von Zu¬

sammenhang zwischen den Ui> und den Uber¬

gangsgebirgen zu herrschen , aus welchem Um¬
stande Brochant die Folgerung abl e h eK dafs das
Vorkommen vieler , dem Anscheine nach ursprüng¬
licher Felsarten im Übergangsgebirge keineswegs
auffallend seyn dürfe , da nicht anzunehmen steht ,
dafs die Bildung der Urgebirge in dem Augen¬
blicke aufgehört habe , yvo die Bildung der Über¬

gangsgebirge begonnen . Überdiefs empfingen diese
nur aflmählig und theilweise die Modificationen
und Mischungen , wodurch ihre Unterscheidungs -
Charactere herbeigeführt wurden ,
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